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&s sind viele Laster schändlich zu nennen, doch das schändlichste 
von allen ist ein knechtischer Sinn. Denn wer die Freiheit ver-
loren, der verlor jede Tugend, und dem zerbrochenen Mut 
hängen die Schanden sich an. Ernst Moritz Arndt. 
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Die verwunschene Stadt. 
I h r Fungen, Die I h r in Viscnbahn und Anto die 

Welt durchsaust, was wißt I h r von den tagelangcn 
Fahrten durch Schnee und Eis? Wo man die erstarrten 
Glieder in den großen Fellrotunden kaum rühren 
konnte, und der Schlitten über das >veis;vcrschneite 
Meer dahinglitt — stunden« und stundenlang. Vor 
einen: belnegte sich langsam eine lange Reihe anderer 
Schlitten, der Schnee i'nirschte nuter den Kufen, nnd 
am Oinunel stand die lalle WmtersoNne. Was wißt 
Il>r von den langen Fahrten durch die dunklen Wai 
der, wenn die Sterne lall nnd fremd herniederblicken? 
Hin nnd wieder tönte ano der FerNe ein dumpfes Ge« 
heul, nnd zwischen den Bäumen funkelten gierige 
NaubtieraUgen; dann spannten die ermatteten Pferde 
'•'n-c letzte Kraft an nnd rasten dahin, der Fahrgast 
aber atmete erleichtert ans, wenn er die Lichter öes 
3tadtcheno am Waldessaum auftauchen sah. Fa, so 
reisten in alten Zeiten unsere Großeltern, wenn sie ins 
Midtchen gelangen lnollten, nnd von alten Zeiten mill 
ich mich berichten, wenn ich Euch die Geschichte nou der 
verwunschenen Stadt erzähle. 

Von M. Mickwitz. 

Seitab und weltenfern lag das Städtcheil da, der 
Strom des Lebens rauschte irgendmo anders vorbei, •— 
hää Städtchen berührte er nicht. I m Herbstnebel 
nnd in der Friihlingssonne immer gleich verwunschen 
und einsam lag es da. Es war ein altes Städtchen, 
und es war arm. Die Häuser standen da schief nnd 
krumm mit eisernen Klopfern an den kleinen Türen, 
einige sahen ans wie Pilze mit ihren weit herüber 
hängenden Dächern, andere drohten ganz in die Erde 
zn versinken. Auf dem Marktplatz wuchs GroS und 
des Bürgermeisters Enten weideten darauf. I m Win» 
ter tarnen die Hasen ans dem Walde nnd benagten die 
Winde der Obstbänme. Wenn am Abend die Wals 
Herren voll ihren Sitzungen und die alteil Damen von 
ihren Kaffeebesuchen heimkehrten, muhben sie sich Mit 
einein Laternchen den Weg dnrch die schmutzigen, min 
seligen Straßen suchen, — Straßenbeleuchtung gab 
es nicht — so arm war die Stadt. 

Ach, nnd was war das Ledeil der Bürger gegen 
das Leben der ganz Armen, die ans ,,den Holmen", 
den kleinen Halbinselchen, die die Stadt lagunenmäßig 
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umgaben, wohnten? Konnte man das überhaupt Le° 
ben nennen? Die kleinen, schiefen Hütten wiesen oft 
nuu eineir Nanm auf, in denen 1—2 Familien wohn» 
ten. Früh morgens ging die Mutter auf kärglichen 
Tageloyn, stumpf hoctten die Kinder in den Ecken 
und stierten auf die Stücke Vrot, die ihnen die älteste 
^cywester zumijtia)rnrr. I m Herbst, wenn das Nasser 
stieg und die schmalen Wege, die zur Stadt führten, 
überschwemmte, mußte man bis zum Bauch im t'alten 
Wasser waten, um ins Städtchen zu gelangen. Dann 
henlte der Sturm, dann tlatschteir Regen lind Wellen 
an die winzigen Schaben, nnd der Wind Psiff durch 
die Ritzen der Hänser. Stieg das Wasser noch höher, 
drang es dnrch die Türen in die Stuben nnd drohte 
den türglichen Hansrat fortzuschwemmm, die Bewohner 
mutzten sich auf den Boden retten. War es ein Wun
der, daß die Männer tränten? Kamen sie betrunken 
nach Hause, so prügelten sie I r an nnd Kinder. Xiifo 
Mänd wai: von ihrem Mann halbtot geprügelt worden. 
Weil sie die letzten Kopeken, die in ihrem Velt ver
steckt lagen, nicht herausgeben wollte, hatte er sie an 
die Wand geschlendert, wo an langen. Schnüren die 
Angelhaken hingen, die waren ihr in Kopf nnd Nacken 
gedrungen. Eine freundliche Nachbarin war später 
gekommen, hatte die Schnüre losgeschnitten und Liso 
ins Krankenhaus gebracht. Nach- drei Tageil hatte 
man den Mann tot in einein Graben gefunden. Das 
war noch eil: Glück für die arnle Frau gewesen. 

Es war cur unheimliches Städtchen. Gespenster 
gingeil in ihm um. Wußte nicht jedes Kind born 
kleinen, grauen Männchen, das in der Dälninernng 
dnrch die Srraßeil schlich? Ganz plötzlich konnte es 
über deil Weg schlüpfe», zuletzt war es beim Grafen 
iin Schloß erschienen. Die ganze Familie Hatte bei 
sairnnengesessen, da war das grane Männchen plötzlich 
ill die Stnbe gehnscht, ganz dentlich hatte die Gonoer» 
nante gesehen, wie es dem alteil Grafen gewhlkt 
hatte, der war kreidebleich anfgestailden nnd in fein 
Zimmer gegangen. Später hatte man die Ttzr aus-
brechen muffen, — da hatte der alte Herr tot ant Bo
den gelegen. 

War bei Apothekers nicht ähnliches paffiert? Die 
alte Kftdri hatte im SmU gesessen nnd gemolken, nnd 
wie sie ans der Tür getreteil ift, sieht sie den alten 
Herrn ans der Hanstür kommen, den blauen Schirm 
hat er unter dem Arm gehabt nnd den gestrickten 
Reifefack in der Hand. I m Tor hat er fich noch nach 
der alten ^adri nrngefehen, so sonderbar gelächelt und 
ihr zugenickt. Die Uadn hat vor Schreck den dinier 
fallen lassen, die alten Vcrne haben nur so gezittert. 
Herrgott, wie war denn das möglich? Ter alte Herr 
lag ja seit drei Tagen iin Bett! Wie sie in die Küchü 
gestürzt ist, ist die jstmge Frau heransgekommen und 
hat gesagt: «Kadri, der alte Herr ist ebeil gestorben!" 

Wenn beim Postmeister Dämmerstunde gehalten 
wird, kommt mich die alte Tante Friderike ans ihrem 
Zimmer. Sie ist so alt, daß sie oft bergißt, ob man 
Sommer oder Winter hat, wer von ihren Bekannten 
tot lind wer noch am Leben ist. Was am Tage geschieht, 
vergißt sie, inas aus ihrer Ingend weit znrückliegt — 
ach, das weiß sie ganz genall. Tante Frioerike bat 
das grane Männchen oft gesehen, sie hat auch ben 

schwarzen Hund mit den Feneraugen im Klosterpark 
heulen hörell, sie hat mich die weiße Frau gesehen. I n 
den Herbsiiiächten, wenn der Vollmond hell nnd klar 
am Himmel steht, dann raucht sie langsam auf an 
einem der großen Mostersenster. Gar mancher hat 
sie aber noch anders gefehen: bei Vollinondfchein, da 
geht sie dnrch die walige des alten Klosterpart'es, lang» 
saill wandelt sie einher und winkt mit stiller blaffer 
Hand. •— 

Nein, es war seine Freude in dem Städtchen zu 
leben, es lohnte fich nicht. Alles ging feinen allen 
Gang, den es vor hundert Jahren gegangen war, es 
gab kein Vorioärtstoiillileli, — das sahen die Bürge» 
söhne wohl, — alles Junge, Lebenskräftige zog fort. 

Und eines Tages geschah das Wunder: die kleine 
Kirche ist gedrängt voll, die Adligeil und die Bürger« 
liehen, die Handwerker nnd die ganz Armen Don „den 
Holmen" •—• sie alle, alle sind gekommen, nin das Wun
der zn sehen. I m Gestiihl sitzeil sie gedrängt, im Mit« 
telgang stehen sie gedrängt, und all die Mmiern drücken 
sich die voll den Holmen. Durch die hohen Fenster 
füllet das Sonnenlicht, ein Schiualbeiipaar, das im 
Viesfingkronleuchtsr sein Nest gebaut hat, fliegt ans 
nnd nieder, die Türen der Kirche siiid weit aus, und 
wenn der Pastor am Altar steht, so kann er einen 
Streifen des im Sonnenlicht glitzernden Meeres sehen. 
Was ist das für ein Gottesdienst, was ist das für eine 
Predigt! Wer Ohren hat 31t hören, der höre, wer 
Angeil hal 31t sehen, der sehe! Ter Pastor steht am 
Altar, Jubel dringt von seinen Lippen, ^ob und Preis 
strömt ans feinem Munde. Ist das noch derselbe 
Mann, der vor drei Jahren, nonl Rheumatismus 
krummgezogen, mühsam sich auf brücken zum Altar 
schleppte nnd voll zloei ilirchciiMcneni gestiiyt langsaill 
die Stufen zur Kanzel erklomm? Gesund und kräftig 
steht er da, Freude strahlt ans seinen An gen. „Ich 
sage Euch, so I h r Glanbeil hättet — Lob, Ehre nnd 
Preis dein Höchsten!" 

Und wie er so dasteht, drängen die Mauern des 
ilirchleins auseinander, nnd vorn glitzernden Meer her 
bewegt sich langsam eine Schar ans ihn zn: einige 
geheil ans brücken, andere schleppen sich mühsam an 
Stöcken, wieder einige werden getragen nnd andere 
ans itnrreil gefahren — flehend strecken sie die Arme 
mich ihm ans. . Ter Pastor liegt ans den Knien vor 
dem Altar, er hat vergessen, daß er hat dailken wollen, 
sein Gebet wird zll einem Hilfeschrei für die ganze lei-
dende Menschheit. Tann steht er auf voll starken 
Glaubens, und heiße Liebe durchglüht ihn. 

hinten im Gestühl sitzt Mai Siim, das alte Beeren» 
weiblein. Sie ist eine von den Holmen, eine von den 
ganz Annen. Sie sitzt da in ihrer hohen, dunklen 
Haube und hält das Taschentuch sauber zusammenge
legt ans ihrem Gesangbuch. Langsam niest sie mit ih
rem alten Kopf. Für sie ist das alles längst kein 
Wunder mehr, für sie hat das fo kommen muffen, 
wie die Schwalben im Frühling, wie der Schnee im 
Winter. Schon manche arme Fran hat sie tariert: 
von ihrer Mutter hat sie es gelernt, die hat es wieder 
von ihrer Mutter: Meeresfchlamm mnß man nehmen, 
bei Vollmondschein ihn sammeln, ans einem Feuer 
ans Tanncnreisen ordentlich kocheil, dann ihn in Säcke 
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fülley ltnb diese Sntfe heiß auf die schmerzenden Glie» 
der halten. Dazn musste man sprechen: 

Harakal haigns — Der Elster die Krankheit, 
Wa resel walu — Der Krahe den Schmerz, 
Mnstal linnnl •—• Tein schwarzen Vogel 
Muuö töbi •— Das andere Leiden. 
Todi nnngu — Das Siechtunr entweiche 
Teifel tulgu — Und nahe sich den anderen. 
Viran wllksü •— Keinen zollbreit Nahe 
Wahet olgn — Sollen sie haben. 

Das von dein Sprüchlein hat sie dem Pastor nicht 
gesagt, als sie zn ihm kenn, um den Schlamm zn 
kochen. Das war ja eigentlich die Hauptsache beim 
ganzen gewesen, aber er hätte gewiß gesagt, daß das 
alles Teufelswerk sei, nur ganz leise hat sie gemnr-
meir. Langsam nickt ihr alter Kopf: Harakal haigns, 
waresel waln 

Hinten im Pastoratsgarten, im alten Pavillon hat 
der Pastor sich seine Badeanstalt eingerichtet. Jeden 
Morgen bolt der Knecht Prido mit einein Handkarren, 
ans dem eine Tonne steht, den Schlamm vom Strande, 
die alte Mai murmelt uud kocht. Der Schlamm wirkt 
Wunder. Hin und wieder kommt ein Kranker vom 
Lande, bin nnd wieder einer ans der Hauptstadt, der 
im Herbst geheilt zurückkehrt. I m Sommer beginnen 
sich Fremde im Städtchen zn zeigen, freundlich wird 
jeder aufgenommen. I n der Umgegend beginnt man 
von den Heilungen zn sprechen, man interessiert 
sich dafür, Nun sind ü§ 20 Jahre ber, daß der Pastor 
geheilt wurde. Langsam rollt das Nad der •ji-it. Der 
Pastor ist schon lange tot, aber sein Glanbe an die 
Wnndernnrknng des Schlammes lebt fort. 

Ein junger Arzt aus der Hauptstadt kommt ans 
einige Sommermonate herüber Und versucht selbst die 
Kur. Es ist kein Zweifel — die, Wirknug bestätigt sich 
auch au i'biu. Er besvricbt die Sache mit dem Apotbe-
lex: der Lotse Peter Lindgnist mus; sie durch die Buch-
teu segeln. Kleine Schanfclu au langen Stangen wer» 
den ins Meer versenkt und überall Proben von 
Schlamm genommen. Hat die Wissenschaft erst btzwie» 
sen, dan im Schlamm wirklich Stoffe vorbanden sind, 
die heilsam ans den Nbeninatismn? wirken können, ja 
dann könnte etlnas großes ans der ganzen Sache vier-
den. Der Arzt sinnt dem innen Sieg der Vissen'chaft 
nach, der Avotbeker denkt anders: er siebt hinter der 
Schar der Kranken sich einen anderen Strom heran« 
wälzen — der blinkt und gleißt — o, der Apotheker 
ist ein guter Geschäftsmann! 

Mit der Antwort des Laboratoriums können die 
Zerren zufrieden sein: im Schlamm ist ein neues 
lylitioiuii entdeckt. 

Ein neues Fluidmn? Da borchen die Männer 
der Wissenschaft interefsiert bin. Ein MuiditM? Die 
Kranken, die jahrelang mit ihren verkrümmten Glie
dern in den Vetten gelegen haben, lächeln boffnnngs-
voll, — ja, dieses neue Mittel muß helfen. 

Langem rollt da? Naö der gert. Was ist dem, 
Mit dem Städtchen passiert? Ist es erwacht ans lern« 

,'nberschlai? ^rü!i!',',n:s?ürme leben durchs Land. 
Peter Lindquiit bastelt au seinem Häuschen, er bat 

sich ein Stubchen anbauen lassen mit einer Glas-

Veranda, man denke — eine Veranda, deren obere 
Scheiben ganz ans buntem Glase bestehen. Er bane 
einen Palast, hat er der Nachbarin, der Matmille Wol» 
ler, zugerufen. Die streicht ihren Staketenzann gras-
grün an und pflanzt einen Blumengarten vor ihr 
Hänschen, Klatschrosen und Mohn, — prächtig sieht es 
aus. Blitzblank geputzt sind die Scheiben an Madame 
Möllers Fenster, schneeweiße selbstgestickte Gardinen 
hängt sie auf und klebt zwei Zettel an die Scheiben. 
Nun sitzt Maöame Möller hinter den Klatschrosen und 
wartet. 

Ja , sie hat es fetzt gut. Schon vor zwei Jahren 
hat sie ihren schweren Beruf als Hebamme aufgegeben. 
Wozu braucht sie sich fetzt noch so zu plagen? I l n 
Sommer vermietet sie ihre beiden Stubchen, selbst lo> 
giert sie auf dem Boden. Für die alten Glieder ist 
es oft recht beschwerlich, die steife Leiter hinmifonstei» 
gen, aber was fchadet das? Ein nettes Sümmchen 
steckt Madame Moller im Herbst ein. 

I m Winter hat sie es dafür bequem. Pottwarm 
ist ihr Zimmer geheizt, in der Ofenröhre prasseln die 
^lpfel, uud Madame Möller sitzt uud strickt. „Klipp, 
klapp, klipp, klapp," sagen die Nadeln, nnd vor Ma« 
dame Möllers Augen tanzen die Goldstücke. 

I m Sonnner sitzen die Tüchcrweiblein mit ihren 
riesigen Körben an den Zännen. Vrann, grün, gelb, 
rot — in allen Farben quillt es aus ihren Körben 
hervor: Tücher mit laugen Fransen. Shawls mit 
kunstvoll gestrickten Spitzen — gar vornehm sehen die 
reichen Damen ans, die sie sich um ihre Schultern 
legen. 

Merknmrdige Dinge gehen im Städtchen vor. Die 
größte Sensation aber ist die neue Badeanstalt. Von 
den sechs Ratsherren ist sie erbaut worden, sie hat den 
ganzen Winter hindurch den Männern von den Hol. 
inen Arbeit gegeben. Nun steht sie fertig da mit ih
ren beiden Stockwerken und denr hohen Turm. Blank 
und sauber siud die Badezcllen, luftig und groß die 
Liegehallen. Die sechs Ratsherren danken Gott, der 
ihnen bis hierher geholfen hat, nnd sie schreiben mit, 
deutlichen Buchstaben ans das erste Blatt des großen 
Gefchäfl '̂bnches, in dem das Debet nnd das Credit des 
neuen Hauses gebucht werden soll: „Trachtet am ersten 
nach dem Reiche Gottes und nach seiner Gerechtigkeit!" 
Ja , es war eine fromme Zeit, in der das Hans gebant 
wurde. 

Die alten Ratsherren tun aber einen Schwur: so-
lange dieses Haus steht, sollen sechs Lahme Sommer 
für Sommer freie Bader haben, sechs kranke Bettler, 
sie mögen kommen ans welcher Herren Länder sie wol
len, sollen Sommer für Sonuner Pflege uud Obdach 
im Städtchen finden. Wer ohne Schnhe kommt, foll 
die Stadt in Schüben verlassen: vier keinen Mantel bat, 
dem gebe man einen Mantel. So hatten die Ratsher' 
reu geschworen, nnd die Stadt bält die Tradition aus
recht. 

Die kranken Bettler brauchen nicht um Almosen zn 
flehen, es ist Ehrensache, sie zu versorgen. Wenn sie 
über die Straße hinken, so öffnen sich die Türen: 
„Konunt herein in Unsere Küche, wir teilen das Brot 
mit ench, denn viel haben wir Gott zu danken für die 
Gnade, die er uns erzeigt hat." Die Kinder kommen 
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hinzu und sprechen mit ihnen. Die fransen Bettler 
hatten es gut iu der damaligen Zeit. 

, Iur Sommer rückt eine stolze Garde don zwölf 
Holmschen Weidern heran. Rotkarriert sind ihre Nöcke, 
sie tragen saubere Schürzen, nnd ans den glattgeschei« 
teilen Köpfen sitzen die steifgeftärkten Hauben, wie die 
Vögel. Ans ihren kurzen Ärmeln quitfeu die Arme 
hervor, rosenrot, wie die Schinken ans dem Weihnachts-
tisch. Das sind die Vadeweiber. Sie bereiten die 
Väder nnd dnrchivühlen mit ihren roten Händen, die 
keine Hitze scheuen, den Schlamm. Sie legen die 
Kompressen ans die schmerzenden Glichet, nnd ihre 
Gesichter strahlen erwartungsvoll. Wannu sollen sie 
auch nicht strahlen? Gar manches Goldstiick läßt der 
dankbare Badegast zum Schlich der Kur in ihre derbe 
Hand gleiten. Das langt für den Winter. Rechnet 
man den Verdienst der Männer hinzu, so Meint noch 
ein Spargroschen übrig. Wenn das so fortgeht, so 
kann man sich aber Jahr nnd Tag an Stelle derMen 
zerfallenen Hiitte ein neues schmuckes Haustein bauen. 
Ja , die Not nnd das Elend haben ein Ende. 

NoNka Karel, du einäugiges Scheusal, auch für 
dick bricht eine neue 3eit an. Komm hervor, tritt anch 

•bu in die Reihe der Arbeitenden ein! Vorbei ist die 
;>eir, in der du den ganzen Tag in den Stras'.eil Her-
nmlnngertest, oder fanl am Strande in der Sonne 
lagst. Trnnten in den dunklen Kellern der neuen An« 
statt ist Nokka Karels Reich. Da Prasseln die Flcm> 
men, die er schürt, da brodelt nnd wallt es in dem 
großen Schlammkessel, da kocht Nokta Karel den duf
tenden ^ichtennadelertrakt. Nnir hebt er die Nase nnd 
riecht, ein zufriedenes Grinsen, gleitet Über sein zer-
knittertes Gesicht: ja, nun kocht der Schlamm —• es 
stinkt! Droben ertönt ein Scharren, ein Lichtstrahl 
fällt in Nokka Karels Reich. „Karel, kaks ämbert 
mnda!" Karel fällt die Eimer mit dein glühenden 
Schlamm nnd steigt eine kleine Leiter empor. Durch 
eine Lnke strecken sich zwei feiste Arme begehrend nach 
seiner Last ans. 

I m Städtchen kann man anf alles gefaßt sein. 
Eines Wintertcrges läuft der lange Schuster durch die 
Straßen nnd schreit: „Die Eisenbahn kommt, die Ei
senbahn kommt!" „#at jemand von Euch die Eisen-
bahn gesehen?" Kein Mensch hat je die Eisenbahn ge-
sehen! aber jetzt kommt sie direkt ans der Hauptstadt 
aber Eis gefahren, Nollgenfropft mit Badegästen, die 
wollen anch in: Winter baden! 

„Scheuert enre Stnben! Klebt Zettel all die Fem 
ster! Breitet aber die Tische eilte Filetdecken! Die Ei
senbahn kommt nnd mit ihr die Badegäste!" 

slm Strande stehen sie nnd ubnuen ans die gefro-
reue See. Da zeigt sich am Horizollt ein dnnkler 
Punkt. — „Lauft, so schnell ihr lausen könnt, die 
Eisenbahn ist da!" 

Nuu, es ist nicht gerade die Eiseuba'hn, die da anf 
großen Schlittell von zehn Pferden gezogen ankommt, 
es ist der neue Dampfkessel für die Badeanstalt. Aber 
schließlich ist e? ja einerlei, eine Sensation bleibt es 
doch, dasi ein Kessel so gros; sein kann. 

Das Städtchen blüht. Gold holen die Männer 
ans den Tiefen de* Meeres, Gold strickeil unermüdlich 
die Finger der Weider, und znfrieden lächelnd über-

zählt der Apotheker die Einilahmen des Tages. Er 
ist ein reicher Mairn, schon lange gehören ihm eine 
Reihe schmucker Villen. 

Die alten Hänser verschwinden, die Straßen sind 
sauber, auf dem Marktplatz wächst kein Gras mehr. 
Nur das alte zerfallene Kloster steht unberührt voll 
der neuen Zeit da, aber die weiße ^mu wandelt nicht 
mehr in den dunklen Gängen des Parkes. Jeder kann 
sie jetzt seheil. I m Herbst wird das Fest der „Weißen 
Frau" angekündigt: Feuerwerk, Musik, Konfetti, und 
während der Gesangverein „Ich mein nicht, was seil 
c8 bedeuten" singt, steigt die weiße Fmu langsam 
ant Feilster empor. Die Herren betrachteil sie durchs 
Opernglas, die Damen durch die Lorgnette. So sieht 
man es ganz deutlich, das; sie nur ein Schatten der 
gegenüberliegenden Wand ist. 

Am Tore steht der alte Wächter, er hat darüber zu 
machell, das; niemand eingeschlossen wird. Er schreibt 
einen Strich in ben Sand, wenn jemand eintritt nnd 
löscht ihn aus, wenn jemand fortgeht. Ist es ein 
Paar, so macht er ein Mrenz. Was ist das alles für 
eilt Unfug! Still mus; man sein, wenn man die weiste 
Frau sehen mill, dann schleicht sie wieder durch die 
Gänge. Rächen rnird sie sich an allen, die ihre Nutze 
stören! Die Fugend lacht. Ter Alte flucht und schwört: 
er selbst habe sie gesehen, er sei noch einer- von den 
ganz alten. 

Wenn alle fort sind, klimpert er vergnügt mit den 
Trinkgeldern. Fa, er kann gut erzähleil, die Rache der 
meisten Frau fürchtet er ant wenigsten. — 

Soll Madame Moller ihre Stuben noch teurer ber-
Mieten dürfen? Soll der Glanz des Städtchens noch 
mehr steigen? 

Kaisers kommen. 
Schon im Februar sind alle Villen vermietet. Wer 

kein Zimmer mehr bekommt, mietet sich ein DnchsifuV 
chen, und wer auch dieses verpatzt hat, logiert zur 
Nacht in den Blldehütten am Strande — das kostet 
and) gründlich, die Einheimischen Habelt es gelernt 
Geld herauszuschlagen. 

Wo findet sich in diesem Jahre ein Slübcheu für 
einen Bettler? 

Ter reiche Man nimmi hat sein Haus vermietet und 
zieht selbst ins ^aildhälischen. Ter Apotheker räumt 
seine» Wohnung und quartiert seine Familie ins Gar« 
ieulmus. Selbst im Pastorat ist jede Ecke vermietet. 

Aber die sechs Vettler können doch nicht ohne Ob
dach bleiben? Die sechs frommen Ratsherren, denen 
die Stadt so viel verdankt, mürben sich ja im Grabe 
umkehren! Nein, das sollen die alten Ferren nicht. 
Das zerfallene Haus am Waldbrande rnird gelaust 
und in Stand gesetzt. Tort konneu die Bettler leben, 
da sollen sie aud) verpflegt werden. 

Ter Bürgermeister mahlt unter seinen zwölf Töch. 
lern die hübschesten ans, die sollen mit anderen jungen 
Mädchen au5 der Stadt als Ehrenjungfrauen Kaisers 
begrüßen. Triumphpforten werden gebaut. Am Tore 
der Anstalt prangt ein großes Schild „Willkommen". 
Und dem jungen Fräulein vom Schlos; werden eine 
Reihe knisternder Seidenroben genäht. 

Tie Kapelle spielt, langsanl nähert sich das Schuf 
deut Hafen. Kaisers stehen ans der Landungsbrücke. 
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Tic Ehrenjungfrauen knicksen und überreichen die 
Sträuße. Ter Bürgermeister hält eine Rede und Ma-
bame Möller ruft cm falscher Stelle „Hurra". 

Alle sind begNckt von der einfachen Herzlichkeit 
des Herrscherpaares. Nur Peter Lindqnist's kleiner 
Enkel ist enttäuscht: ein Kaiser mutz doch eine Krone 
ans dein, Kopfe haben oder wemystens eine Nase aus 
Vrillianten! 

Kaisers sind ganz wie andere. Sie gehen zur 
Kurmufik und voran läuft der Erbprinz im weißen 
Mittelchen mit fliegenden blonden Lockchen. Wie sich 
ihm zn viel Hände entgegenstrecken, flüchtet er zu Frau-
tein Drossel, der alten Näherin, und verbirgl seia 
Köpfchen in ihrem Schos;. Die streichelt mit ihren 
zernähten Fingern aber die goldigen Locken: „Tu lic-
bes Kind, du armes Kind, ach, es ist schwer ein Königs» 
lind zu sein!" Ter Kaiser segelt mit seiner Gemahlin 
ans Peter Lindquist's Schaluppe durch die Buchten, 
der hat es nachher oft seiueu Enkel lindern erzählt: 
,.Sch dir, Peter Lindauist." hat der Landesfürst ge« 
sagt und ilim dabei auf die Schulter geklopft, immer 
hat er sich leutselig mit ihm übers Weiler unterhalten. 
Peter ^indqnist versiebt sich auf Wind und Wetter. 
„Was meinst Tu, Peter, gibt es beule Swrm?" 
„0 nein, Maieschtät, das wird kein Sturm nicht, das 
loird ein Burkan! 

I m alten Schloß, loa Kaisers leben, zieht neues 
"eben ein. 

I h r Jungen, die ihr heutzutage in dumpfen Cafss 
euren Charlestone zloischen den Tischen tanzt, was ioißt 
3hr von der steifen Pracht früherer Feste! Leise glei-
teu die Diener auf weichen Sohlen über das glänzende 
Parkelt. Tie beben Pfeilerspiegel strahlen den l^lanz 
Hunderter von Wachskerzen wider. Orden blitzen auf 
der Prüft der Offiziere, Perlen und Edelsteine ans den 
Armen schöner Frauen. Zierlich schreiten sie in der 
Polonaise einher. Das innge Fräulein vom Sulen 
tanzt, bis ihr die Rosen welk im Haare bangen, bis 
ihre Schuhe zerschlissen sind. Ist die Nacht zu kurz, 
so tanzt man im Morgenschein auf den Parkwegen 
weiter. 

Hai jemand gesagt, ba}] die Bettler es schlecht hät
ten ? Ach, nur des Pastors kleiner Sohn, der bat ge
sagt, das; sie es schlecht hatten! Nein, sie haben es 
nicht schlecht. Sie haben ein Haus am Waldesrand, 
l'in Tach über dem Kopf. Fhnen kocht die Witwe Loh-
Meyer die Suppe und paßt auf, dast niemand zn wenig 
und niemand zn diel bekommt. Aus der Stadt kein-
inen die Gaben. Tie Frau Apotheker sammelt stets 
die trockenen Rinden und die Brotkrumen vom Tisch 
in einen Sack, das gibt eine kräftige Suppe für die 
Bettler —• nein, sie haben es nicht schlecht! 

Mühsam ist der Weg, den die Bettler durch den 
5ennenbrand im Staube der Landstraße geben, schwer 
für den, der an Stöcken hinken mns;, dessen Rücken 
dom Rheumatismus krumm gezogen ist. Sie müssen 
einen Umweg um die ganze Stadt machen, um zu den 
Bädern zu gelangen. Wo Freude herrscht, soll das 
Elend sich nicht zeigen. 

Langsam roll! das Rad der Zeit. — 8« Ende ist 
der Kaiscrtranm. 

Bitte der heutigen Jugend an das Schicksal. 
Das Schicksal reicht so gern den Schierlingsbecher 
dem, dessen Geist zn neuen Höhen strebt, 
und dann im Tod als stolzer, starker Rächer 
ein neu Geschlecht ans Fall und Aufprall hebt. 

Was ist ein, Tod? Ein Aufstieg in die Sphären, 
ein ganz Entfaltetsein in Gerst und Glut, 
ein Aufbegehren und ein neues Gären 
im alten, tetgeglanbien Menschenblut. 

Reich deinen Becher, Schicksal, o Verschwende.', 
ein Menschenleben ist ein Nichts vor dir, 
du bist nicht Ender, sondern bist Vollender: 
Reich deinen Becher, sonst verdursten ioir. 

Theodor Weswin-Doll. 

Aber das Städtchen ist reich. Ter Doktor sährt 
mit zwei stolzen Pferden zn seinen Patienten. Silber-
beschlagen ist das Geschirr. Ans dem Bocke sitzt der 
Kutscher in schmucker Livree. 

Seht doch, seht, was für Kochen znr Silberhochzeit 
des Burgermeisters in fein Haus getragen werden! 
2ic sind so gros;, dass man beide Flügeltüren öffnen 
muß, sonst passen sie nicht hinein. Von der Haustür 
an ist ein kostbarer Läufer über den ganzen Markt-
platz bis znr Kirche gebreitet. Taranf schreitet die 
Frau Bürgermeisterin im schweren Seidenkleide, auf 
dein sich die teuren Spitzen bauschen, an der Seite ihres 
Gatten znr Kirche. Auf seiner Brust prangt der 
Kaiserorden. I m Städtchen haben sie es gelernt Feste 
zn feiern. 

Was für Hänser sich „die von den Holmen" erbant 
haben! die Kinder sollen cs vergessen, in was für Mitt
len ihre Eltern gelebt haben. Sie fchicken ihre Söhne 
auf die Universität. Reich genug sind sie dazu. I n 
die Häuser braucht man nicht viel l)ereinznstecken, es 
ist auch unnütz die Tielen jedes Fahr zn streichen, wie 
bei den ersten Gästen. Es schadet nichts, wenn die Ta-
Veten etwas zerschlisse» sind, der Badegast zahlt doch 
die gewünschten Preise. J a , wettn Kaisers kämen, 
dann würde man sich schon anstrengen. 

Aber Kaisers kommen nicht. Andere Badeorte 
werden modern. 

Nach Jahr und Tag kommt die Kammerfrau der 
Landesfnrftin. I h r werden die besten Zimmer einge« 
räumt. Sie badet in der Belle, wo „Kaisers" gebadet 
haben. Aber die Kiir bekommt/ibr nicht. Sie wird 
nur nervöser, das Rauschen des Meeres enerviert sie. 
Sic findet die Preise horrend im Vergleich zum Ans-
laude, das, was dafür geboten wird, miserabel, die 
Bewohner des Städtchens aufdringlich mit ihren statt« 
digen Fragen nach „Kaisers", als ob sie die „Menero" 
oder „Sckmlzes" wären. 

Tie Zeiten locrden schlechter. Nene Heilmethoden 
werden gefunden. Hin und wieder beginnt ein ;>iim 
iner leer zn stehen. — Leer steht das Hans der Bettler 
am Waldesrand — in diesen schweren Zeiten muß ein 
ieder haushalten mit dem, was er hat. 

I n einer kalten Winternacht brennt die Anstalt 
nieder. Es hieß später, der alte Nokka Karel, der wie. 
der in den Strasten herumlungerte und für etwas ver« 
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ri'lckt galt, wäre.durch ein Kellerfenster hlneingekrocheu 
und hotte $er\ großen Ofen angeheizt. 

x\'iu Sommer kommen feine Badegäste mehr. Krieg 
todt durchs Land. Wer erbant im Kriege wrn neuem 
das Hans? 

Peter Lindqnist's Enkel hat langst keinen Palast 
mehr. Man lebt „ans Pnsf und fremder seilte Kosten". 
Das alte Elend beginnt. 

Aach das wunderliche, alte Fräillein vom Tchlos; 
weiß von der Not. I m Sommer aber, da feiert sie 
ihre Feste. Wenn alles schläft, schleicht sie in den 
Garten und bricht den blühenden Jasmin. Sie füllt 
alle Vasen und streut Blumen ans den Teppich. Die 
Lampen brennen, im Kronleuchter flackern die Kerzen. 
Schwer zieht der Duft des Jasmin durch die Zimmer. 
Da tritt das alte Fräulein bor den hohen Spiegel, in 
ihrem grauen Haar leuchtet eiue rote Rose. Mit 
spitzen Fingern ergreift sie ihre steife Seidenrobe, und 
knickst lächelnd, dann tritt sie hinaus ans den Balkon 
und lanschk in die Sommernacht: Ertönt nicht der Pfiff 
des ankommenden Schiffes? Beginnen die Wagen zu 
rollen? Kommt sie nicht »nieder, die alte Zeit? — 

Die Häuser per fallen, die Zaune werden schief, 
durch das zerlöcherte Dach hopst der Wegen. I n den 
Minen der alten Anstalt hängen die fischer ihre Netze 
zum Trocknen ans. 

I m Herbstnebel huscht das kleine grane Männchen 
durch die Strasten, und die weifte Frau wandert wieder 
ruhelos im alten Park. 

Traumland. 
O bu Wunderland der Träume, 
Märchenland der Phantasie, 
Einig werd ich nach dir suchen, 
Doch dich finden werd ich nie. 
Wo im Licht des sterbenden Tages 
Marmortempel golden glühn, — 
Über schwarze, einsame Wasser 
Weiste Schwäne lantlos ziehn, 
Wo in Heister Tropennacht 
Die Lotosblume träumend weicht, — 
Wo die Blumen süßer blühen, 
Und die Strahlen Heister glühen, 
Wo die Wellen leise rm,scheu 
Plätschernd an den Märchen strand, 
Dabin geht mein Heines Sehnen, 
Du meiner Traume Wunderland! 

E d i t h P. 
Gebet. 

Hilf wir doll Demut fein, 
Herr, hilf verzichten! 
Lehre mich, groß zu sehn 
die kleinen Pflichten! 
Last mich genügsam sein, 
an Funsen mich erfreu'n . . . 
Herr, wollest in ich lehren, 
nicht nach der Flamme' Schein 
grundlos tagaus tagein 
wich zn perzehren! 

H c r t a H a v t m a n u. 

Sport, Turnen, Spiel und Wandern. 
P c ch. 

Alt der hintersten hinterpoinwerschen Küste kann 
wau streckenweise halbe und ganze Tage gehen, bis 
walt ans menschliche Siedlungen trifft. Seht, dort 
hinten inanderte ich mit zweien, die ebenso lebensun« 
tüchtig waren wie ich; sie hießen Ernst nnd Theo. 
Seht, da gingen wir einen ganzen Halbelt Tag. Wir 
hatten uns Kartoffeln nnd Fett und Zwiebeln erwor« 
ben, nw abzukochen, aber wir gingen nnd sandelt 
keiil Wasser . . . . Der halbe Tag verging, wir fanden 
lein Wasser, — doch, wir fanden Wasser, einen Aus-
lauf, da standen wir, lächelten linter Trämn — nnd 
damit sollte die beschichte ein Ende haben, meint 
man? Weit gefehlt! 

Es nmrde sorgfältig Holz gesucht, es wurde der 
Topf mit Wasser gefüllt und zärtlich auf die ,<goch-
mibe gesetzt. Dann entwickelte sich folgendes Gespräch: 

Ernst: „Na, Gott sei Lob nnd Dank!" 
Wil l : „Ich werde fressen, bei meiner Ehre, ich 

werde fressen!" 
. Pause. 

isieo: „Na, dann keine Vorreden, ihr Herren, 
darf ich dich UM die Streichhölzer ersuchen, Ernst?" 

Ernst (ans mich deutend»: „Da strck derjenige, 
welcher!" 

Theo: „Na, denn los, Willnfch . . . Gib die Streich-
Hölzer her!" 

Pause. 
„Was?" 
„Die Streichhölzer!" 
Lauge Pause. 
„Welche Streichhölzer?" 
Sehr lange, betretene, ahnnngsschwere Stille. 
„Na, d i e S t r e i ch H ö l z e r ! ! " 
Pause von wenigstens 20 Minuten. 
Ilieo wird langsam grün vor Angst. 
Ernst beginnt leise zu weinen . . . 
„Also, nun wach' keinen Unsinn . . . .!" 
„Mann, wie komme ich zn Streichhölzern? Auf

gerechnet ich harmloser Wandervogel, was? Also, ach 
du Nebe Zeit —!!" 

^eht, es war herrliches Wetter. Die Sonne schien, 
es fangen einsame, Vögel, das Meer glänzte, wir aber 
fasten am hellen Strand nnd weinten . 

Das Emnmclsprusscnspicl. 
^lialle hat beim Baden eine Schüssel uest Dreck. 

„Kennt ihr schon das Sowinersprosfenspiel?" ruft er. 
8llle kommen heran. „Pastt auf, hier in diesem Patsch 
hau ich mit der stachelt Hmid hinein, nnd wer die me> 
stell Sommersprossen hat, hat gewonnen!" Spricht's, 
haut zn nnd — wird verhauen. (Nach „Siimcrjugenb" ) 
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Frühling. 
Es war ber. Wiild im Frost crftan-i 

Und spürte kaum sein Herz — 
Und ging sein karger Hauch so hart 
Und lieblos durch den März. 

Die Sonne, groß im kalten Blau, 
Hat immerzu geflöht: 
„Wann gibst du deinen Schrnirnien Tau? 
O Wind, es wird zu spät." 

Sie lies; nicht mich, sie rief, sie r ief . . . 
Da ward es langsam inno. — 
Und seufzte eines Abeiuds tief 
Und unigte dann deu Sprung. 
O Tauwiud, der zum Traufen schmoll, 
O Glück, um dlis ich weife — 
Nun tönt baB Leben weich und voll, 
Nun bricht de* alte Eis. 

E r i c a 91 o \ e n. 
UZ tut \tn Ittt tet» mn \t*r • •*»* irn V) 

Vom Büchertifch. 
Unsere Erlebnisse in der Zeit der Bolschewiken-

Herrschaft in Wiga vom 3. Januar bis zum 22. Mai 
1919. Von A. nou Ungern-Sternberg. Riga, 1929, 
Kommissionsverlag von Ernst Plates A.-G. 58 S. 

Eine schlicht Schilderung eigener Erlebnisse, du' 
gelegentlich vor der Vrandmurtniig menschlicher 
Schwachen nicht zurückschreckt und sich — besonders im 
zweiten Teil, der die Beschreibung der bc'schiverlicheu 
Flucht enthält — zu dramatischer Anschaulichkeit stet« 
gerl. liiiiaeitmite Gedanken über Rußland, die Russen 
und deu Bolschewismus werden zwar nicht allgemeine 
Zustimmung finden können, geben aber im Verein mit 
einign: Erinnerungen und Grübeleien ein Bild des 
inneren Erlebens des Verfassers/ das die ausgesprochen 
Persönliche Note, die das Büchlein trägt, erhöht. Allen, 
welche diese Zeit nicht; in der Heimat erlebt haben, 
auch unserer Jugend, sei die Lektüre empfohlen. 

M. 

Leid und Freud der Iluslanddeutfchen. 
206. I n s g e i a in t s i n d s e i t 1010 rüMl 

P e r so n e n a u § 0 st e r r e i ch a u § g e w c> n 
d e r t. 

A n 8 d e ni D e u t s ch e n R e i ch s i n d i in 
g l e i c h e n Z e i t r a n rn 19 L9 b i s l928 r u n d 
500.000 A u s w a n d o r e r zu v e r z e i ch n e n. 

207. Anläßlich der Beratungen beä @tö*$ des 
Polnischen Kultusministeriums stellte Abgeordnete.-
Utta in einer ausführlichen Rede über das deutsche 
Schulwesen fest, daß Sü% aller znr Zeit der Entste. 
hung des Polnischen Ttaates vorhandenen deutschen 
Schulen liquidiert sind. 

Für die <3inzelabonnenten liegt die Nr. 1 
des 6. Jahrgangs des Iuna-Roland bei 

208. Reichsdeutschen 'leitnngen znfolge ist der 
„Politische nnd Nurtschaftliche Verein der Teutschen i r 
3 l o w e u i e n" aufgelöst worden. 

200. Die deutsche Partei überreichte dem r u-
m a n i s c h e n Ministerpräsidenten eine Denkschrift 
über die wichtigsten Wünsche der Deutschen bzgl. 
Schule, lodern nnd Verwaltungsreform. 

Ieitschrlftenfchau. 
Valt. Blätter. Nr. 6. Sondernummer: Die baltische 

Arbeit im Reich. Die Gründung des Valt.-Verbandes, von 
Ed b Stackelberg. Die Entwickln ilg des Balt.-Verbande^. 
von H b. Nnntenfeld. Waltische Aufgaben im Reich, von 
Ed v. Stackelberg. GesanMaltMes KräfteFiPiel, wn M. H. 
Böhm. Nach 10 Jahren, von H. Stc.unann. Nr. 7. Bai-
tische Ingcnd, von H. v. N. Vom Sinn nnd Wesen des 
Wortes 'baltisch", von V. von Kleinenberg. Schule und 
Fugend "von W. D. Gedanken über die Ansbildnn« der 
bau. weiblichen Jugend, von G. Helmsina. Stndienfragen, 
von G. Helmsing. Znr Frage der Kriegerlandveeteilnng in 
Lettland, von Bat, W. Firckv. 

Valt. Stimmen. Nr. 4 ist in kleinem Format erschienen 
nnd enthält folgende Aufsätze: Ätas ist konservative Poll-
tische Umschau, von 9ft. Bodenschätze im Oftbaltikum. Be-
such iil der Frauetlschule zu ftirni in Estland. Beigegeben 
ist der Nr. 4 eine Broschüre: linser Wtg zum Eigenheun, 
die einen interessanten Aufsah von Arch. Arnold Baron 
Mavdell ano als Archang die „woschäftc-oronnng der deut-
scheu ^ohnnng^-Bangenossenschaft in Lettland" enthäll. 

Schach und Damespiel. 
Geleitet von A. P u r m e i st er . 

(Adresse: Rcval, Narvsche Str. 26.) 
Schachaufgabe Nr. 23. 

Von. O. Dehler. 
Schwarz. 

A B C D E F 0 H 

C D E F Q H 

Weih. 
Weih: Kg«. 5fe£ 
Schwarz: Mh7. 
SBrife zieht an nnd seht m d r e i Zngen matt. 
Druckfehler. I n der Anfg. Nr. 22 muß auf ?7 n, 

lich ein s ch >v a r z e r Läufer stehen, was ja auch tf» oen 
nuter dem Diagramm abgedruckten Typen hervorgeht. 
LöfUNg der Aufg. Nr. 21 von A. Inkubsou (cf. ^lorrettm) 

1 Dh2^e2 La4:c2; 2. SM—c6 seht matt 1. ( W 
—c2), beliebig;' 2. D. T resp. S. setzt matt. 
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Nichtig gelöst von: W. v. Pezold jun., Gunncrr Neu
mann, Eioald Karp und Gunnar Friedemann (Rebal), G. 
Barun Knorring (Udcntiill), Boris Lemonius (8thtfeiiae3 
— Dänemark). 

Tnmespiel!Nlfgnl,e 9tv. '.>(> uon A. Vurmeifter. 
Schwarz . 

A B C D E F Q H 

D E F 

seife. 

Weiß: Dsirne 1)2, einfache Steine a5, cl, c5 und d2. 
Schinarz: Tamc bS, einfache steine e7, f8 nnd H8. 
iWeist zieht an und geiuinnt. 

Lösung der Damcspielaufnnbe 3lr. 24 von O. Vachmann. 
1. se—c7, 2. U—e5, 3. Do3—i)2, 4. DH2:e5:c3. 

5. d2—c3, 6. Dhß—cl. 
Richtig gelöst von Guntram Karklin, Nitolai Iatiinoff 

und Peter Karp (Redal), Engen Vagsdin (Riga). 

Rätselecke. 
Silbenrätsel von Ad. P. 

Aus den Silben 
al — an — Im —7 bstch — ber — ber — berts — blach — 
briin — de — de — de — dnn e e e — eb — 
ei — ei - ein • el — fen - fer - gelb - gen — 
gru — giiix — hard - - heim hil hol i > 
j c — fc — lein — li — li — lob — ma - mUs - ni— 
nit — ni) — of — ram — ras — rei — riff — sai — 
sal — sstn — sstn — see — ses — she — sis — strit — 
flott — iei — ther — ti — ti — to — Wa weh 

Wo — wo — zen — Zet — 
sind 28 .Wörter von untenstehender Bedeutung zu bilden, 
Die AnfmHs- und Endbuchstaben, beide von oben nach unten 
gelesen, ergeben einen Sinnspruch. 
1. Italienischer Opernkomponist. 2. Gestalt an-? der nord. 
Mythologie. 3. Biograph Karls de* Großen. 4. Oper von 
Tschaikowsli. 6. Dramatiker. 6. Unbefriedigte Sehnsucht 
nach der Heimal. 7. Näme aus der Tierfabel, 8. Berg in 
Estland. 0. Mauulicher Vorname, 10. König bou Aegyp-
ten. 11. .«ilomponist. 12. Sommerfrische bei Dorpat. 
13. Richter in England. 14. Heilige Sprache Indiens^ 
15. Sohn Jakob*. 16. Günthers Gemahlin, aus der Helden-

sage. 17. Teil eine* Dierproduktes. 18. See in Finnland. 
li). Muh in Italien. '2'). Berühmter Humanist. 21. SJuff* 
spieldichler. 22, Dorf in Tirol. 23. Bischof von ^ivlaud. 
24. Blume. 25,. Stadt in Lettland. 26. Schlechte Eigen. 
schaft. 27. Aoghptische Göttin. 28. Tiadl in Finnland. 

Das Rätsel ist mit lateinischen Buchstaben zu lösen, da 
statt ß — ss, statt ii — ne, statt ö — öe; ch gilt al* ein 
Buchstabe. 

Qnndratrntsel von Ad. P. 

! 

-] 

— 

st i — a > — n 

b _ i, _ c 
C C C r 

i — i — i 
l — l — l 
o 
r 
8 
i 

st •— st st — c — c — c 

c — c — c — c — c — c 

f — s — n — n — l> — 1) — 
i — i — i — i — t — l — 
l — n — n — n — li — n — 

o — o - - u — u — u — p — p — r — 
r — r >— r — r — r — s — £ — 8 — 
9 — 8 — 8 — t — t — t — t — t — 
t — t — t — t — t — il — u — .-. — 

Diese Buchstaben sind so in die Felder de* Quadrate* 
zu ordnen, daß die senkrechte Mittelreihe gleich der luage-
rechten lautet. Die ',» wagerechten Reihen bezeichnen: 
1. Eine Blniue. 6. Musikdrama von Richard 
2. Land in Asien. Wagner. 
3. Stadt in Teutschland. 7. Französischer Dichter. 
4. Französischer kardinal. 8. Russischer Kriegshafen. 
5. Ein Fest. 9. Weiblicher Vorname. 

Einsilbiges Wort. 
Von M. b. Blaese-Hoerner. 

^Ter Vater mahnt: „Sei Wort getreu, mein Sohn, 
Sei zuverlässig Wort, das bringt dir reichen Lohn, 
^ei tapfer nnd sei wahr, dast jeder sagen kann: 
„Dem tränet Wort, er ist ein Ehrenmann." 
Da* Wörtlein könnt ihr umgekehrt auch lesen, 
E* bleibt dasselbe doch, loa* es gewesen. 

Briefkasten. 
M. v. V.-H. Besten Dank für die Überlassung der we-

dichie, die Sie natürlich auch sonst beliebig verwenden 
können. 

S. T. Herzlichen Dank für da* Rätsel! 
(v. M. Wir danken für die Mitarbeit, halte,, aber da* 

Gedicht J)lin\\" nicht für druckreif, 
E. R. in H. Herzlichen Tauk für die Gedichte, die wir 

demnächst bringen werden. 

Avonnemenlil auf die „Ssevb flammen" nehmen entgegen: die Geschäftsstelle des „Revaler Voten" (Renal, Raderstr. 12); 
alle Staatspostanstalten im Inlande, in Lettland, Deutschland, Danzig, Finnland und Schweden: außerdem: i» Hrenüburg: 
Wally Sohn; in Vorpat: I . G. KrügerBuchhandl.; F. Bergmann Vuchhandl.: inZsellin: Buchhandlung Ring: in Hapsa'l': 
G. Keller; I . Kappel: in TXatva: R. v d. Bellen, Westerwall'Str. 16; in te rna«: E. Treufeldt; WMeval: F.Wassermann: 
Kluge & Ströhm; in 2Saiii: Fr. leismann; in Meißenstein: R. Seidelberg: in Merro: Buchhandlung Songi und die 
Druckerei Walter Pohlak u. Ko.: in Mesenberg: Frau Monkewicz (Langstrahe 41) nnd die Buchhandlunng Ioh Sarap 

(M. Saar). Zaselbst auch Anzeigenannahme und ?erliauf uon Einzelnummern. 
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